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Studierende meist
knapp bei Kasse

Nebenjob: Studierende sind
laut »Campus-Barometer
2015« oft ehrenamtlich
engagiert, machen viele
Praktika. Aber sie gehen
viel zu selten während des
Studiums ins Ausland – aus
Geldmangel. Ein weiteres
Finanzierungsproblem
zeichnet sich bei den laufen-
den Kosten ab. 70 Prozent
der Teilnehmer finden die
Lebenshaltungskosten in
den Unistädten zu hoch.
Über die Hälfte der Studen-
ten hat einen Nebenjob, zum
Teil mit negativen Folgen
fürs Studium.Weitere Infos:
www.deutsche-bildung.de.

Studierende stehen
auf der Bühne
Theaterstück: Die Gengen-
bacher Studenten Zacharias
Walker und Philipp Müller
sowie Master-Absolventin
Rozita Pourashraf (Iran)
stehen beim integrativen
Theaterstück »Afrika!«
von Baal Novo als Schau-
spieler auf der Bühne. Die
Geschichte wird umgekehrt:
Deutsche sind durch die Er-
eignisse gezwungen, nach
Afrika zu flüchten. Premie-
re ist amDienstag, 8. Dezem-
ber, 20 Uhr in der Reithalle.
www.baalnovo.com.

Mehr Hilfen für
Flüchtlinge
BAföG: Geduldete
Flüchtlinge und Inhaber
bestimmter humanitärer
Aufenthaltstitel können
künftig schon nach 15
Monaten BAföG beantragen
undmüssen nichtmehr vier
Jahre auf ihre Berechtigung
warten.Welcome-Center
können die Studierenden
mitMitarbeiterverträgen
unterstützen oder Sachkos-
ten übernehmen. Info: www.
bmbf.de/ ▸Auf einen Blick:
Flüchtlinge integrieren.

Wie sind Sie darauf ge-

kommen, sich in der Flücht-

lingshilfe zu engagieren?

Die Mitglieder unseres Ver-

eins Afrikanischer Studen-

ten Offenburg (Vaso) haben

sich schon immer einge-

setzt. Beispielsweise ha-

ben wir Mathe-Nachhilfe für

Schüler des technischen

Gymnasiums erteilt. Als die

Integrationsbeauftragte Re-

gina Wolf sagte, dass An-

gebote gesucht werden,

waren wir dabei: Wir ha-

ben überlegt, wie wir helfen

könnten.
Was bieten Sie an? Wir

gehen auf den Fußballplatz.

Fußballspielen ist bei uns

in Kamerun fast eine Re-

ligion – und auch in vie-

len anderen Ländern spielt

fast jedes Kind. Beim ers-

ten Mal waren bereits vier

Teilnehmer dabei, obwohl

das Wetter schlecht war.

Wir sind nicht so viele Afri-

kaner an der Hochschule,

entsprechend klein ist un-

ser Verein. Wir selbst erle-

ben, dass Sport integriert –

und deshalb wollen wir mit

Fußballspielen dazu beitra-

gen, dass die Flüchtlinge

sich hier einleben und wohl-

fühlen.
Wie lief es? Es hat al-

len sehr viel Spaß berei-

tet. Aber es war ziemlich

nass und kalt: Den Flücht-

lingen fehlt es natürlich

an passender Kleidung.

Wir hatten zwar einige Tei-

le zusammengesammelt,

aber vor allem Fußballschu-

he fehlen. Ein bisschen et-

was hatten wir organisieren

können, mal sehen, ob wir

noch mehr bekommen.

Was motiviert Sie und Ih-

re Vereinskameraden? Wir

denken, dass wir die Situ-

ation der Flüchtlinge gut

nachvollziehen können.

Auch in den afrikanischen

Ländern läuft es politisch

nicht wirklich gut. Wir kön-

nen deshalb wirklich gut

verstehen, was diese Men-

schen erleben. Ganz ge-

nerell helfen wir gerne. Wir

haben Potenzial, sind moti-

viert und nutzen das.

Wie bringt sich Vaso noch

ein? Beim Hochschulsport

gibt es Angebote von uns.

Allgemein beliebt ist auch

unsere Tanzgruppe.

▸ Salomon Bessane (26) stammt
aus Nordkamerun. Er studiert
Mechatronik und ist Vorsitzender

des Vereins Afrikanischer Studen-

ten Offenburg (Vaso). Sein Stu-

dium finanziert er mit einem Ne-

benjob. Er ist sportlich aktiv und

tanzt gern.

Sport treiben

mit Vaso

Wasserglas ist das neue
Teekesselchen-Wort:
Man kann nicht nur
daraus trinken, sondern
auch damit bauen. Damit
dies nicht nur gelingt,
sondern überdies
umweltfreundlich und
ressourcenschonend
vonstatten geht, forscht
Bernd Spangenberg am
Institut für nachhaltige
Silikatforschung.

VON BETTINA KÜHNE

B
ernd Spangenberg war-
tet gespannt auf ein Pa-
ket aus Dubai. Der In-

halt: Wüstensand. »Die Körner
sind kugelrund, nicht läng-
lich wie beim Meeressand«,
schwärmt er. Und dann klingt
es ein bisschen wie aus Kinder-
tagen: Der Professor will mit
Sand bauen.

Am Institut für nachhalti-
ge Silikatforschung Offenburg
(NaSiO) erforscht er seit zwei
Jahren,wie das ambesten geht.
»An Sand habe ich zunächst
nicht gedacht«, räumt er ein.
Aber als er als Chemiker eine
neue Reaktion aufklären konn-
te, wurde aus der Vision Wirk-
lichkeit. Jetzt ist alles auf dem
besten Weg, sodass »wir die
ersten sind, die ein technisches
Produkt daraus machen«. Ein
Material, das beimBauen künf-
tig in unterschiedlicher Weise
eingesetzt werden könnte.

Sand ist quasi das neueWas-
ser. Wasser kann, das lernt je-
des Kind in der Schule, flüs-
sig, fest oder gasförmig sein.
Sand irgendwie auch. Es lässt
sich zu »Wasserglas« verwan-
deln: »Nur Wüstensand, Soda
und Sonnenenergie« sind laut
Spangenberg dazu nötig.

Dass es all das in der Wüs-
te gibt, sagt dem Professor be-
sonders zu: Er ist Spezialist

für Umwelt-, Abfall- und Re-
cyclingtechnik. In den Wüs-
ten könnte Wasserglas vor
Ort produziert werden – als
Grundstoff, aus dem immer et-
was anderes wird. Der »flüssi-
ge Stein« kann individuell an
die Anwendung angepasst wer-
den. »Die Paste wird gehärtet,
indem ihr das Wasser entzogen
wird«, erklärt Spangenberg.
Dass Wasser das Lösungsmit-
tel ist, macht das Produkt über-
dies umweltfreundlich.

Beim Bauen könnte die Of-
fenburger Erfindung auf ab-
sehbare Zeit eine tragende
Rolle spielen: Ein Prototyp ist
abgeschlossen, mehrere Paten-
te dafür vergeben.

Als Erstes, so Spangenberg,
könnte ein Dämmschaum aus
Sand serienreif werden. Denn
er hat eine Eigenschaft, auf
den die Industrie sehnsüchtig
gewartet hat: »Er dämmt nicht
nur, sondern ist auch feuer-
fest.« Und weil es als Baustoffe

nicht so viele gänzlich feuerfes-
teMaterialien gibt, ist das Inte-
resse daran groß.

Irgendwann, hofft Spangen-
berg, könnte sogar ein Bauma-
terial entstehen, das ähnlich
wie Kalksandstein zum Bauen
eingesetzt werden kann, aber
recyclebar und somit nachhal-
tig ist. Bei Nichtgefallen könn-
te man einfach wieder Wasser-
glas darausmachen – und dann
geht der Kreislauf wieder von
vorn los.

Zertifizierung: Doch bis es
soweit ist, wird Zeit vergehen.
»Den Schritt in die Großindu-
strie können wir nicht gehen«,
zeigt sich der Professor rea-
listisch. In sechs Jahren wird
Spangenberg in Ruhestand
gehen, und »der Zeithorizont
liegt darüber«. Grund dafür
ist unter anderem, dass künf-
tige Hersteller das Baumateri-
al zunächst prüfen und zerti-
fizieren lassen müssen; solche
Tests dauern.

Sandburgen bald aus dem Labor
AusWüstensand wirdWasserglas: Offenburger Forschungsinstitut erfindet »flüssigen Stein«

Der Senior-Service
der Hochschule ist ein
Erfolgsmodell: Beide
Seiten profitieren von
der Begegnung zwischen
ausländischen Studieren-
den und Ehrenamtlichen.

B
ürokratie-Kram ist es
schon längst nicht mehr:
Wenn Franz Roser, Vor-

sitzender des Senior-Service
an der Hochschule, oder rund
80 weitere Mitglieder beglei-
ten, sind alle sehr selbststän-
dig. Meist haben sie in ihrer
Heimat schon ein Studium ab-
solviert.

Wenn sich die Aktiven des
Senior-Service, organisiert
vom Seniorenbüro der Stadt
Offenburg, sich mit den aus-
ländischen Studierenden tref-
fen, geht es entsprechend um
eine Begleitung, nicht um eine
Betreuung. Im Internationa-
len Studiengang wird Englisch
gesprochen – es gibt kaum Ge-
legenheiten für die Studieren-
den, ihre Deutschkenntnisse
zu verbessern. Roser zeigt den
Studierenden die Umgebung
und bringt ihnen das Radfah-
ren bei.

»Wir wollen den jungen Leu-
ten zeigen, wie wir leben und
was unsere Werte sind«, nennt
Roser ein wichtiges Element
der Begegnungen. Umgekehrt
sind die Teilnehmer des Seni-
or-Service gespannt darauf,
die anderen Kulturen kennen-
zulernen. Roser ist sicher: »Wir
können etwas lernen, und wir
empfangen da sehr viel von un-
seren Studierenden.«

Der 67-Jährige, der seit
fünf Jahren beim Senior-Ser-
vice aktiv ist, hat insbesondere
auch eins gelernt: Soziale Netz-
werke haben ihr Gutes. 400
Freunde zählt er in seinem Ac-
count: »Dadurch wird es mög-
lich, unkompliziert und locker
Kontakt zu halten.« Denn nach
eineinhalb bis zwei Jahren
schließen die ausländischen
Studierenden ihr Studium ab;
meist verlassen sie Offenburg
wieder. Aber von Roser kommt
weiterhin ein Gruß zum Ge-
burtstag, und er erhält Infos
über die neuesten Entwicklun-
gen – beruflich wie privat – von
den jungen Menschen.

»Die Begegnungen mit den
Studierenden verändern auch
unser Leben«, ist sich Roser si-
cher. »Sie nehmen Einfluss auf
das eigene Denken und Verhal-

ten«, findet der Projektleiter.
Und das »Studentenfeeling« be-
reitet ihm und seinen Team-
mitgliedern ebenfalls Spaß.
Deshalb ist es für ihn auch im-
mer ein schönerMoment, wenn
die Studierenden ihre Scheu
überwinden und sich trauen,
»du« zu sagen.

In wenigen Tagen steigt die
Weihnachtsfeier mit den Stu-
dierenden und Mitarbeitern
im Barocksaal der Hochschu-
le in Gengenbach. Der eigens
gegründete Projektchor wird
Weihnachtslieder singen. Be-
sonders freut sich Roser auf
den Moment, wenn die Studie-
renden Weihnachtslieder aus
ihrer Heimat vortragen.

◼Wer sich im Senior-Ser-
vice engagieren will, kann sich
im Seniorenbüro Offenburg,
�0781/822222, melden. bek

Beide Seiten profitieren
Senior-Service: Ältere Semester zeigen ausländischen Studierenden ihreWahlheimat

Deutschland erleben: Der Senior-Service gibt ausländischen
Studierenden Einblicke in die hiesige Kultur.

Bernd Spangenberg stellt im Labor aus Sand Baustoffe her. Der »flüssige Stein« kann auf ganz unterschiedliche Weise eingesetzt
werden. Foto: Ulrich Marx
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Industrie und
Fabrik 4.0
START: ImDezember
finden in der Forum-Rei-
he zwei Veranstaltungen
statt. AmDonnerstag,
3. Dezember, spricht Jo-
hannHofmann,Maschi-
nenfabrik Reinhausen,
über »Auf demWeg zur
digitalen Fabrik – Der
Mitarbeiter in der
Fabrik der Zukunft«.
Er betrachtet die neuen
Arbeitsverhältnisse und
analysiert, wie neue
Produktionsweisen
mehr Freiheitsgrade in
der industriellenArbeit
mit sich bringen. Am
Dienstag, 8. Dezember,
spricht RalphAppel,
Direktor des Vereins
Deutscher Ingenieure,
zu »Von der Industrie
4.0 zur digitalen
Transformation«. Sein
besonderes Augenmerk
liegt auf den neuenGe-
schäftsmodellen sowie
denAnforderungen an
zukünftige Ingenieure.

◼ Jeweils um 18Uhr
imMediengebäude
RaumD-001.
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